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WWoohhiinn  mmiitt  ddeemm  FFaalllloobbsstt??

SSttrreeuuoobbsstt  ––  BBääuummee  llaasssseenn  iinn  ddeerr  HHiittzzee  iihhrree  ÄÄppffeell  ffaalllleenn..  IInn
BBiiooggaassaannllaaggeenn  ddüürrffeenn  ssiiee  aalllleerrddiinnggss  nniicchhtt  vveerrwweerrtteett  wweerr--
ddeenn

GGOOMMAARRIINNGGEENN.. Die Obstbäume reagieren auf ihre Art auf die Trocken-
heit: Sie lassen das Obst fallen. Ein Drittel bis die Hälfte der Ernte ha-
ben Birnen- und Apfelbäume in Gomaringen abgeworfen, erzählt Willi
Junger vom Obst- und Gartenbauverein Gomaringen. Das bestätigt
auch der Kreisobstbauberater Joachim Löckelt. Damit stellt sich ein
ganz besonderes Problem für die Streuobstwiesen-Bewirtschafter in
diesem Jahr: Wohin mit dem vielen Fallobst?
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Die Äpfel und Birnen, die sich derzeit unter den Bäumen sammeln,
sind wurmstichig, faulig oder haben Sonnenbrand, berichtet Junger.
Für einen guten Saft sind sie jedenfalls nicht mehr zu verwenden. »Die
Mostereien wollen gutes Obst, kein Kruscht«, sagt Junger. Nur so kön-
ne eine gute Qualität des Saftes gesichert werden.

Bleibt also das Fallobst, das nicht mehr zu gebrauchen ist. Junger hätte
es schön gefunden, wenn der Landkreis die Sache in die Hand genom-
men und einen Container in Dußlingen dafür aufgestellt hätte. Die
Kommunalen Entsorgungsbetriebe in Metzingen haben genau das
jüngst getan (GEA berichtete). In einer separaten Mulde können Pri-
vatpersonen dort bis zu 200 Kilogramm Fallobst entsorgen. Das Ange-
bot ist für alle Bürger aus Metzingen, Neuhausen und Glems von Juli
bis Oktober kostenlos.

Junger hat darüber hinaus noch eine ganz andere Idee für die vielen
fauligen Äpfel und Birnen: Man könnte doch das Obst in Biogasanlagen
zu Strom verwandeln, hat sich der stellvertretende Vereinsvorsitzende
überlegt. So einfach ist das aber nicht. Das Fallobst gilt als Abfall. Der
wiederum darf nicht vergast werden.

FFaalllloobbsstt  ggiilltt  aallss  AAbbffaallll

Auch Löckelt kann dem Gedanken, Fallobst in Energie zu verwandeln,
durchaus etwas abgewinnen. Aber das Kreislaufwirtschaftsgesetz stehe
dem bisher entgegen, bestätigt der Kreisobstberater. Eine Änderung
werde allerdings angestrebt.

Kreisobmann Jörg Kautt betreibt zusammen mit zwei weiteren land-
wirtschaftlichen Betrieben eine Biogasanlage in Kusterdingen. Auch er
unterstützt das Vorhaben von Junger. Annehmen kann er das Obst
dennoch nicht. Er habe dafür keine abfallrechtliche Genehmigung, sagt
der Landwirt. Das heißt, er würde sich strafbar machen, wenn er Fall-
obst von Privatpersonen in seiner Biogasanlage verwerten würde. Ver-
stehen kann er die Regelung nicht, sagt Kautt. Dass nun ausgerechnet
im Streuobstparadies der gefallene Apfel als Abfallstoff deklariert wird,
leuchtet ihm nicht ein.

Solange es keine rechtliche Lösung gibt, fällt also das Vorhaben, Äpfel
und Birnen, die nicht mehr verwendet werden können, in Energie zu
verwandeln, flach. Bleibt das Problem: Wohin mit dem Fallobst?

Eine richtig gute Lösung gibt es nicht. Die meisten Stücklesbesitzer lö-
sen es auf ihre eigene Weise. »Manche nehmen das Mulchgerät und
fahren darüber«, sagt Junger. Das sei aber kein guter Weg, vor allem
im diesjährigen Wespenjahr. So bleibe letztlich nur, das Obst aufzule-
sen und auf einen Haufen zu kippen. Auch Junger macht das so.



Löckelt empfiehlt das Einsammeln mit Rechen oder Rollblitz und an-
schließend das Verkompostieren. So macht er das selbst an seinen ei-
genen 50 Bäumen. Allerdings sollte das Sammelgut nicht um die
Baumstämme herum gelegt werden, das locke Mäuse an.

Ansonsten hoffen die Streuobstbewirtschafter auf ausreichend Regen
in den nächsten Tagen. Wenn nicht, dann werde es einen sehr frühen
Herbst geben, prophezeit Junger. Außerdem werde wohl die Trocken-
heit Auswirkungen auf die kommenden Jahre haben.

BBääuummee  kköönnnneenn  SSttrreessss  aauusshhaalltteenn

»Bäume können Stress aushalten«, sagt dagegen Löckelt. Ein trocke-
nes Jahr verkraften die hiesigen Apfelbäume. »Das Problem liegt in
der Summe.« Zu wenig Wasser gibt es schon seit einigen Jahren.
Kommt dann noch Hagelschaden hinzu, schwächt das die Bäume. Die
aktuelle Trockenheit macht sich auf jeden Fall deutlich bemerkbar. Die
Früchte bekommen Sonnenbrand, die Bäume lassen zuerst ihre äuße-
ren Zweige hängen, dann fangen die Äste an zu kippen, die Bruchge-
fahr wächst. Derzeit rechnen die Fruchsafthersteller noch mit einem
mittleren Ertrag, sagt Löckelt. Da sei aber der Obstfall im August noch
nicht eingerechnet. Die Ernte wird also deutlich schlechter ausfallen,
da ist sich Löckelt sicher. (iwa)


